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Z um  S chluß  möchte ich noch dem Wunsch und der H offnung Ausdruck geben, 
daß 4'urcku8 Oru^L doch bald einm al wieder und zw ar in  verstärkter Z ah l ein­
geführt werden möge. I n  ih rer H eim ath sind die Vögel nicht so selten, und in 
verschiedenen Gegenden C entralam erikas werden sie, wie ich in  Reiseberichten las, 
wegen ihres Gesanges gefangen gehalten. I h r e  Beschaffung dürfte also keine zu 
großen Schwierigkeiten bereiten.

Vogelhandel und -Liebhaberei in Wien.
Von E. P e r z i n a .

D er Lerchenfelder Vogelinarkt. Heutiger S ta n d  des H andels. Finkenliebhaberei. Finkenschläge. 
Anlernen der Finken. A usstellungen. Liebhaberei für andere S in g v ö g e l. „Schwarzplattel" und 

„gelber Spötter" . Dressiren der Vögel. Vogelhetzen.

V o r der Lerchenfelder Linie, den sich län gs  der Kaiserstraße hinziehenden L inien­
w all ein kurzes Stück begrenzend, liegt ein Platz, welcher trotz der anstoßenden be­
lebten Verkehrsstraße, trotz der vorüberklingelnden P ferdebahn  ein B ild  der V erein­
samung und  Verlassenheit bietet. Dieser P latz, welcher heute wegen seiner, nach je­
weiliger W itterung  wechselnd, vorhandenen S ta u b -  oder Kothmassen von den V o r­
übergebenden zu betreten ängstlich gemieden wird, w ar noch vor wenigen J a h re n  ein 
O rt, auf welchem sich zeitweise H underte und H underte von Menschen zu fröhlichen:, 
harmlosem Geschäftsverkehre versammelten, um  zu kaufen oder zu verkaufen, zu tauschen 
oder auch n u r  zu schauen, alle aber einer der ältesten Liebhabereien des Menschen­
geschlechtes huldigend, der Vogelliebhaberei; denn da w ar Vogelmarkt.

W enn m an sich S o n n ta g  N achm ittags dem M arkte näherte, hörte m an schon 
von W eitem jenen gedämpften, m urm elnden Lärm , welchen eine größere M enschen­
ansam m lung hervorruft, sah m an ein C haos von sich drängenden Gestalten, dann 
tönte dumpf das G u rre n  der T auben  entgegen, b is das gelle Schm ettern  der K anarien - 
hähne, der Finken, dem O h r verkündete, daß m an an  O r t  und S te lle  angekommen 
sei. M e h r noch a ls  das O hr, hatte das Auge zu thun, um  all' die jetzt auf dasselbe 
einstürmenden Eindrücke zu beachten, zu fassen; denn ein bunteres D urcheinander, a ls  
da oft herrschte, läß t sich kaum denken, und mancher, der hier seinen ersten Besuch 
abstattete, wußte sich im A nfange fast nicht zu orientiren.

Ueberall auf dem Platze, meist direkt über dem Erdboden, standen die vier­
eckigen, flachen S te igen  der F än g e r m it ihrem flatternden, zwitschernden In h a lte , da­
h in ter der Besitzer, oft eine Bassermann'sche G estalt, oft wieder die h arm los gu t­
m üthigen Züge eines G em üsegärtners au s  der Umgebung. W ien 's  tragend, welcher 
sich fü r die P lü n d e ru n g  seiner S alatsam enstauden  durch die Girlitze, H änflinge und 
Stieglitze schadlos zu halten  suchte, indem er die in  S prenkeln  und Kloben gefangenen 
gefiederten Diebe feilbot. I m  späten F rü h ja h r  gesellte sich ihnen auch manchmal
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die „K raw atin" zu, m it ihren jungen, beständig schreienden S ta a re n , denen, auf 
eventuellen Wunsch des K äufers, noch g ra tis  und ohne w eiters m it einem schmierigen 
Taschenfeitel die Zunge „gelöst" wurde, und m it den farbenprächtigen Gehecken des 
Eichelhähers, der Blauracke und den drolligen S p rö ß ling en  des Wiedehopfes. Auch 
noch manch' anderes K ind beschwingter E lte rn  w ar um  diese Z eit da, vor allen die 
D rosseln und Amseln, die Grasmücken, B achstelzen 'und R otschw änzchen, die B ru t  
des P iro ls , ebenso wie das köpfereiche Geheck der M eisen. D er junge Kuckuk saß 
neben seinen Nestgeschwistern, und um  die noch m it D unen  bedeckten Haubenlerchen 
und Finken herrschte stets besonders starke Nachfrage; beginnt doch in  diesem zarten 
A lter der Unterricht, das „A nlernen" bei ihnen, und auch fü r  die jungen „ P u h u 's "  
und „A dler", a ls  welche die wolligen W aldohreulen, W aldkäuze und Bussarde stets 
ausgeboten w urden, fand sich ebenso ein Käufer, wie fü r den gesichterschneidenden 
W endehals, das „A derw indel".

W a s  hier alles in  diesen S te igen  zu finden w ar, ist kaum aufzuzählen, w as 
da oft zusammengesperrt wurde, kaum zu glauben. Ich  erinnere mich noch heute leb­
haft eines solchen Käfigs, in  welchem neben K anarien , Zeisigen und anderen F inken­
vögeln, neben halbflüggen S chw arzp la tte ln  und Steinschmätzern junge Amseln und 
S ta a re  saßen, wo ein ebenfalls noch jugendlicher k ieu8  in a jo r  am  G itte r hernm - 
rasselte, und ein Wachtelkönig, der verzw eiflungsvoll in  dem engen G ebauer herum ­
rannte, bald auf die in  einer Ecke liegenden jungen T urte ltauben  tra t, bald einen in 
einer anderen Ecke vor sich hin brütenden E isvogel aufstörte.

Jede Jah resze it gab dem M arkte ih r eigenes G epräge. I m  F rü h lin g  und V o r­
sommer w aren es die jungen W aldvögel, welche den M ark t beherrschten, im  S om m er 
kamen die K anarien  an  die Reihe, an fangs Septem ber erschienen die frischgefangenen 
Insektenfresser, um  im  S pä th erb st und W in ter den Schw ärm en der Körnervögel P latz 
zu machen. In te re ssan t und fesselnd w ar das sich bietende B ild  fü r den Vogellieb­
haber im m er; lernte m an doch im F rü h ja h r  fast unsere ganze einheimische O rn is  im 
Jugendkleide kennen, und w as zeigte sich nicht alles in  jenen S teigen, welche im 
Herbste das vor dem Kauze Erbeutete bargen! Neben den gewöhnlichen Erscheinungen 
des M arktes, den Rothkehlchen, den Grasmücken und Rotschw änzchen, den M eisen 
in  fast allen ihren A rten, fanden sich dann auch die verschiedensten R o h r-  und L aub­
sänger, Schmätzer, S telzen  und P ieper, das Blaukehlchen meist in  seiner weißsternigen, 
seltener in  der rothsternigen F orm , S prosser und Nachtigall, Goldhähnchen und Z a u n ­
könig, alle möglichen Spechte, vom reizenden k . n n n o r angefangen, b is zum v i^ o -  
6 0 PU8 n ia rtiu8 , der m it wuchtigen Schlägen das G itte r seines K äfigs bearbeitete, 
alles w as sich um  diese Zeit n u r  fangen ließ, es flatterte, hüpfte oder kletterte da 
umher.

I m  S pä therbst und W in ter ging der Vogelfreund auch nicht leer au s ; dann
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gab es Zeisige, H änflinge, Girlitze, fast alle unsere heimischen Körnerfresser in M enge, 
und auch die Gäste a u s  dem N orden, der Leinfink, der Bergfink, sie fehlten selten, 
ja  manches J a h r  w aren sie so häufig, daß m an das Stück fü r zwei Kreuzer erstehen 
konnte! E inen  herrlichen Anblick boten jene S teigen , in  welchen es von bunten 
S tieglitzen wimmelte, wo die rothen und gelben Kreuzschnäbel bedächtig am  G itter 
herumkletterten, oder gar jene, a u s  welchen das feurige R o th  Dutzender von G im peln 
hervorleuchtete. Auch seltene Erscheinungen stellten sich ein; so w ar der W eiden­
am m er m anchmal in  einem Exem plare vorhanden, ebenso der K arm ingim pel, etw as 
häufiger der Schneefink und der Schneeam m er, und wenn sich einm al der S e iden ­
schwanz einfand, dann  w ar es imm er in  großer Gesellschaft.

Doch verlassen w ir die F än g e r m it ihren  Käfigen und deren mannigfachen I n ­
ha lt und wenden w ir u n s  den übrigen T heilen des M ark tes zu! A ls  M atad o re  
desselben erschienen einige V ogelhändler, welche in  W ien ihre ständigen Geschüfts- 
lokale besaßen, nebenbei aber auch m it kleinen V erkaufsständen die M ärkte beschickten. 
Diese hatten  ihre B uden län gs der der G ürte lstraße zugewendeten S e ite  aufgeschlagen, 
hier hauptsächlich dem Verkaufe der N ah run g  fü r die gefiederte M ark tw aare  obliegend. 
Auch der Käfigerzeuger, der S p ä n g le r  m it seinen „Nürscheln" und „B adecabinen", 
der Korbflechter m it seinen K anarien - und T aubennestern boten in  diesem vornehmsten 
V iertel ihre W aaren  aus. A uf dem der W estbahnlinie zunächst liegenden Ende des 
P latzes hatte sich die T aubenabtheilung  etab lirt. D a  gurrte  es in  den S te igen  und 
Käfigen, in  den K örben und den m it L atten  verschlagenen Kisten, in  durchlöcherten 
Schachteln, kurz in  allen V orrichtungen, welche zum T au b e n tra n sp o rt in  irgend einer 
Weise geeignet erschienen. Ebenso verschieden wie die B ehältnisse selbst, w aren auch 
deren Insassen. D a  w aren die Riesen des Taubengeschlechtes die mächtigen R öm er, 
die M alteser und F lo ren tiner, der sich in  W ien besonderer P o p u la r i tä t  erfreuende 
„Hendelscheck" ebenso vertreten, wie die Gecken desselben, die einfärbigen und ge- 
mönchten Perrücken, die „zitterhalsigen" P fauen tau ben , die zierlich gezeichneteil 
„G im peln", die Schw alben m it den großen Federlatschen an  den F ü ß e n ; auch die 
stattlichen K röpfer fehlten nicht und  am allerwenigsten W ien 's S peciallauben, die 
P u rz e ln  (T üm m ler)! Letztere stellten meist das H auptcontigent des T aubenm arktes. 
F ast stets, wenn auch nicht im m er in  aller Raceschönheit, w aren alle die vielen 
V arietäten, alle die vielen Farbenschläge dieser F lug taub e  vorhanden. D a  gab es 
gestorchte und geganselte, einfärbige und geschwingte, „Schim m eln", kurz- und lang- 
schnäbelige. A u s dem dumpfen G u rre n  all ' dieser H austauben , sich eigenthümlich 
von dem tiefen Basse der R öm er und  T rom m ler abhebend, tönte hell die kichernde 
S tim m e der Lachtaube, in  W ien allgemein T urte ltau be  genannt, hervor; hin und 
wieder sah m an auch T urte ltauben , wie auch oft in  einzelnen Köpfen R ing el- und 
H ohltauben (0 . pn lum tnm  und 0 . oenn s) a ls  „W ildtauben" bezeichnet.
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Läilgs des L iniengrabens standen in  langer Reihe kleine H andw agen. I h r  
I n h a l t  entpuppte sich beim N ähertreten  a ls  —  S ta llhasen  und Meerschweinchen. 
W enn diese auch, streng genommen, eigentlich nicht recht in  den R ahm en eines Vogel­
marktes paßten, so w aren sie doch imm er da, sich vielleicht auf die Entschuldigung 
stützend, nicht die einzigen V ierfüßler zu sein, welche an  dieser S te lle  ihren H errn  
wechselten; suchte sich doch hier auch mancher Hundebesitzer seines bellenden E igen­
thum es zu entledigen; Knaben trugen in großen G läsern  A lbinos der H au sm aus 
herum, das Eichhorn machte seine S p rü n g e ; Ig e l  und Ziesel suchten sich in  dem 
finstersten W inkel ihres K äfigs zu verbergen, und selbst ein junger M eister Reinecke 
blickte manchmal m it seinen listigen, verschlagen blinzelnden Lichtern durch das G itter 
irgend eines Vogelkäfigs in  das Getümmel. A ußer a ll' diesen Verkäufern, welche 
zur A usbre itung  ihrer V orräthe, mochten diese nun  in  S tubenvögeln, Tauben, Käfigen 
oder —  Kaninchen bestehen, doch einen gewissen P latz brauchten, gab es noch eine 
M enge am bulanter H ändler, wenn m an sie so bezeichnen will, denn neben dem kleinen 
Handwerker oder dessen F ra u , welche in einem Käfige auf dem Arme die selbstge­
züchteten K anarien  herum trugen, dem Finkenliebhaber, welcher sich auf diesem Wege 
der „M ißschalligen" seiner Zöglinge auf möglichst Vortheilhafte Weise zu entledigen 
suchte, w ar es meist die liebe Ju g en d  von sechs J a h re n  au fw ärts , die sich da schachernd 
herum trieb, die im  Schlaghäusel gefangene Kohlmeise oder ihren Schicksalsgenossen, 
den a ls  „Klennermasen" oder „Blauspecht" bezeichneten Kleiber, den S p e rlin g , G rü n ­
ling, die Ammer, welche unter dem über leckeren K örnern  aufgerichteten S iebe ihre 
F reihe it eingebüßt hatten, n ö tig e n fa l ls  den ganzen Nachm ittag herumschleppend, bis 
sich endlich dafür ein K äufer fand. Auch die Verkäufer der un ter dem lauten  R ufe: 
„H undertdreiß 'g  um  a Sechserl" in  hölzernen Schachteln ausgebotenen M ehlw ürm er 
reerutirten  sich meist au s dieser Altersklasse. Nennen w ir nun  a ls  „Vogelm arkt­
gestalten" noch das alte W eib m it ihrer Vogelmiere, dem „H endeldarm " und „Vogel- 
w ürsteln" (S am enrisp en  des Breitwegerich), diverse Kuchen- und Obstverkäuferinnen, 
vergessen w ir auch jenes gemüthlichen W ieners nicht, welcher den Verkäufer eines 
H ahnes, dem einige Federn  an  den F üßen  zu dem E hren tite l eines „Cocochinesen" 
verholfen haben, m it der harmlosesten M iene von der W elt frägt, w as der H ahn  
singe und ob er auch M ehlw ürm er bekommen müsse; denken w ir u n s  alle diese 
Gestalten, sich zwischen einer großen Menschenmenge, zwischen den ring s  auf dem 
B oden stehenden S teigen , den Verkaufsständen durchdrängend, über dem Ganzen, 
wenn gerade trockenes W etter ist, eine Staubw olke, wenn es geregnet hat, hingegen 
alles b is an  die Knöchel im Kothe watend, dazu den von soviel S tim m en  gebildeten, 
durch das laute A usrufen  der ihre W aaren  anpreisenden Verkäufer noch gesteigerten 
Lärm , in den sich das Zwitschern und S in g en  der Vögel, das G u rren  der T auben  
mischt, und w ir haben ein B ild  des W iener Vogelmarktes, wie er einst w ar.
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I n  den letzten J a h re n  vor seiner gänzlichen behördlichen A ufhebung ging es 
mit dem W iener Nogelmarkte sowohl qualita tiv  a ls  quan tita tiv  gewaltig bergab, 
wahrscheinlich infolge strengerer H andhabung der Vogelschutzgesetze. Z uerst machte 
sich der N iedergang des M ark tes bei den Insektenfressern bemerkbar. D er „S p ec ia li­
tä te n "-Liebhaber, der hier früher fü r ein B illig es oft seltene Vögel erstanden, blickte 
n u r  m it Verachtung auf die wenigen Rothkehlchen, B rau nellen  und M eisen, welche 
noch vorhanden zu sein Pflegten; auch die N estjungen w aren fast ganz verschwunden, 
oder w urden doch au s  Angst vor dem confiseirenden Auge des Gesetzes n u r  sehr 
vorsichtig feilgeboten. S e lbst die Körnerfresser erschienen in  im m er geringerer M enge 
und beschränkterer A rtenanzahl, — w arum , ist schwer zu sagen, und so herrschte an  den 
letzten M ark ttagen  schon ziemliche F lauheit, welche das In teresse fü r den M ark t er­
kalten und seine Schließung leicht hinnehmen ließ.

W enn  der W iener Vogelm arkt von einst zur Zeit seiner B lü th e  fü r den O rn i­
thologen hochinteressant w ar, w enn er auch dem Vogelliebhaber Gelegenheit gab, 
alles n u r  Gewünschte zu erlangen, wenn er auch unstreitig  seinen T heil zur Hebung 
des In teresses fü r Vogelkunde beitrug, so ist seine Schließung doch in  keiner Weise 
zu bedauern, denn es unterliegt keinem Zweifel, daß durch das Bestehen des M ark tes 
die V ogelw elt der Umgebung W iens ganz erheblich decimirt w urde; w ar ja doch 
alles, w as erschien, hier gefangen w orden! Auch gegen die P rinc ip ien  des allgemeinen 
Thierschutzes verstieß die stattfindende G ebahrung  in  vieler Weise, denn ganz ab­
gesehen davon, daß fast alle Vögel, welche da ausgeboten w urden, Frischfänge w aren, 
welche sich in  den n u r  zu oft höchst ungeeigneten Käfigen au s  Angst vor den vielen, 
sie um drängenden Menschen w und stießen, gingen die F än g e r m it jenen Vögeln, 
welche in  M asse auf den M ark t geworfen worden, und deren P re is  daher n u r  ein 
ganz m inim aler, n u r  wenige Kreutzer betragender w ar, in  gerade zu barbarischer 
Weise u m : die K äfige, welche diesen „Ramsch" enthielten, w aren imm er in ärgster 
Weise überfüllt, und auch das W o rt „Vogel friß, oder stirb" mag selten so genaue 
A nw endung gefunden haben wie dort.

U ebrigens hat die A ufhebung dieses M ark tes weit weniger auf die V erhältnisse 
des W iener V ogelhandels eingewirkt, a ls  m an glauben sollte; sie hat eher eine W en­
dung zum Bessern in  diesem hervorgerufen, denn er befindet sich nun  ausschließlich 
in  den H änden stabiler H ändler, welche nun , wo sie der Concurrenz des seine Vögel 
um  wenige Kreutzer verschleudernden F ä n g e rs  nicht m ehr zu fürchten haben, viel von 
U ngarn , B öhm en re. beziehen, wodurch einerseits die in  der N ähe W iens heimische 
Vogelwelt geschont, auch andererseits manche A rten, welche hier sonst nicht erhältlich 
w aren, auf den M ark t gebracht werden.

Auch finden die Vögel bei den meisten H ändlern  sorgsame und sachgemäße 
Pflege, und wenn der Liebhaber gegenw ärtig auch wohl nicht mehr so billig kauft,
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wie einst S o n n ta g  N achm ittags vor der Lerchenfelder Linie, so hat er dafür die G e­
wißheit, eingewöhnte Vögel zu erhalten, welche nicht infolge vorhergehender M a rte rn  
den Todeskeim in  sich tragen.

W ohl an keinem O rte  der W elt ist die Finkenliebhaberei so zu Haufe wie in 
W ien; hier versteht m an es vollständig und findet es ganz begreiflich, daß zur Zeit, 
da die Finkenliebhaberei in  T hü ring en  in  vollster B lü the stand, wie u n s  die G e­
schichte erzählt, für einen gut schlagenden Finken a ls  Tauschobjeet eine Kuh geboten 
wurde, denn hier werden auch heute fü r Exem plare dieser V ogelart, welche einen a ls  
selten und werthvoll anerkannten Schlag  besitzen, P reise verlangt und bewilligt, welche 
denen von einst in nichts nachstehen. Bekanntlich sind die Schläge der in  verschiedenen 
Gegenden, un ter verschiedenen Verhältnissen heimischen Edelfinken abweichend von ein­
ander, und auch in  dem gleichen Gebiete herrscht meist große Verschiedenheit im 
Schlage der einzelnen Vögel, bald ist er länger, bald kürzer, manchem fehlen S ilben , 
welche ein anderer besitzt re. Diese verschiedenen Schlagweisen werden von dem 
Finkenkenner mit N am en bezeichnet, welche sich meist, fast immer, von dem Ausklang, 
dem „S chall"  des Schlages ableiten, indem dieser in  W orte der menschlichen Sprache 
übersetzt w ird, und so unterscheidet m an Jn sq u ie r- , D anzier-, D ulzier-, Z iro l-, M u sk a t­
blüh-, W ildthier-, W ildsau- re. Schläge. Auch die d e m . „S chall" vorangehenden 
S ilb e n  besitzen ihre N am en, welche, m it dem Schall in Zusam m enhang gebracht, die 
Bezeichnung des V ogels ergeben; so w ird z. B . der jetzt am meisten geschätzte Schlag 
„ G e ste r-W ild sa u -S c h la g "  genannt. Ebenso verschieden wie diese Schläge unterein­
ander sind, ebenso verschieden ist der W erth, welcher denselben beigelegt w ird ; dieser 
W erth  richtet sich nach der Länge und Schönheit des Vorschlages, der R einheit des 
Schalles und nichk>zum wenigsten nach der jeweiligen M ode, denn eine solche herrscht 
hier ganz entschieden. Diese schönsten S chläger in  ihrer höchsten Vollendung kommen 

im F re ien  n u r  sehr vereinzelt vor, viel zu wenig, um der großen Nachfrage der Lieb­
haber zu entsprechen. D abei werden sie immer seltener, da eben die besten S chläger 
fast stets beim „F rüh jah rsstich" weggefangen werden, die jungen Finken dieser Gegend 
dadurch ihren Lehrmeister verlieren, bei ihren G esangsstudien die m inder schönen 
Schläge derjenigen alten Vögel, welche der F än ger a ls  m inderw erthig unbehelligt 
ließ, zum V orb ild  nehmen, oder vielleicht gar einem „M ißschalligen" sein verdorbenes 
Geschrei ablauschen, und sich so der W erth  der Finkenschläge einer Gegend, in  welcher 
viel, namentlich im  F rü h lin g  gefangen w ird, verm indert und verflacht.

Dieser U m stand hat unsere Finkenliebhaber schon seit Langem veranlaßt, sich 
ihre edlen ^Schläger selbst durch „A nlernen" heranzubilden. Dieses „A nlernen" be­
steht darin , daß m an  den jungen Vogel, welcher am besten ein vom Neste aufgezogener, 
oder doch mindestens noch im Jugendkleide gefangener „Abgeflogener" ist, möglichst 
oft in  die Nähe eines he rvorragendeu S ch lägers bringt, dam it er diesem seinen V or-
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trag  ablausche. J e  öfter und unausgesetzter dies nun  geschehen kann, um so eher und
besser lern t der junge Vogel, vorausgesetzt, daß er sonst dazu veran lag t ist; es er­
scheint also wünschenswerth, den lernenden Finken womöglich Gelegenheit geben zu
können, den Schlag, welchen sie annehm en sollen, auch w ährend des W in te rs  zu
hören. D ie naturgem äße Gesangszeit des Edelfinken w äh rt aber im Käfig meist n u r  
von F e b ru a r  b is A ugust; um  w ährend der übrigen M on ate  schlagende V ögel zu 
haben, ist es daher nothw endig, dieselben zu „treiben", d. h. sie durch anregendes 
F u tte r, durch W ärm e, künstliches Licht und andere äußere Einflüsse entweder zur 
V erlängerung  ih rer Schlagzeit oder zum früheren B eg inn  derselben zu bringen. 
Dieses V erfahren  w ird  denn auch in  W ren vielfach angew endet; m an kann hier th a t­
sächlich zu jeder Jah resze it F inken schlagen hören, und namentlich sind es die W irthe 
vieler in  gewissen Bezirken gelegenen G asthäuser, welche, um  der Liebhaberei eines 
großen T heiles ih rer G äste entgegenzukommen, solche Finkenlehrm eister halten, bei 
deren E rw erbung  keine Kosten scheuend; freilich finden sie dabei auch ihren V ortheil, 
denn alle die Liebhaber strömen dort zusammen, wo sie neben dem m ehr oder m inder 
edlen Rebensaft auch die Lieder ih re r Lieblinge finden, und  meist ist an  einem 
solchen O rte, wo bekannterweise gute S ch läger vorhanden sind, des A bends auch nicht 
ein S tu h l  zu bekommen. D ie hierzu eigens an  den W änden  der Fensternischen a n ­
gebrachten, m it N ägeln  zum A ufhängen der Käfige versehenen B re tte r und Leisten 
sind überdeckt von diesen den G ästen gehörigen, meist sehr kleinen B ehältern , welche, 
fast stets m it einer weißen Leinwandkappe verhüllt, dem V ogel den freien Ausblick 
entziehen, so daß seine Aufmerksamkeit nicht durch äußere Eindrücke abgelenkt, sondern 
au f seine G esangsstudien eoncentrirt bleibe. I s t  der W in ter vorüber, haben die jungen 
Finken bereits „gedichtet" (leise ihren  Sch lag  eingeübt), dann ist die Z eit gekommen, 
wo sie zeigen sollen, w as sie können, und stolz träg t der Besitzer, dessen junge V ögel 
etw as „angenom m en" haben, diese zu r A usstellung. Diese A usstellungen werden 
meistens von W irthen  a rran g irt, welche die Bezeichnung „V ogelw irth" in  zweifacher 
Weise fü r sich in  Anspruch nehmen können, und finden meist S o n n ta g  V orm ittags 
statt. A ls  P re isrich te r fungiren  bew ährte Fachkenner, a ls  P reise dienen Geldstücke 
vom D ukaten angefangen b is  zum Zehnkreuzerstück herunter, nach A rt der Schützen­
Beste au f S te rn e  und Kreuze von buntem  Blech, S to ff  oder P a p ie r  aufgeklebt. 
Diese P reise stiftet der W irth , sich fü r selbe entweder durch ein geringes, n u r  wenige 
K reuzer betragendes E in trittsgeld , oder durch den erhöhten Besuch und die in  der 
F reude des S ieges von den Besitzern der P re isg ew inn er meist über das gewöhnliche 
N iveau contrahirten  Zeche zu decken. D er Besuch einer solchen A usstellung bietet 
ein äußerst wechselvolles B ild , es ro llt ein Stück echten Volkslebens au f; an  den 
W änden, den Fenstern, wenn es das W etter erlaubt, im F reien  an  den S täm m en  
der B äum e des H au sg artens , überall hängen die kleinen, verhüllten Finkenkäfige; um
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die Tische herum sitzen dicht geschaart die E igner derselben und lauschen gespannt 
au f die S tim m e ihres Z ög lin gs ; diese ist freilich oft kaum unterscheidbar, denn der 
L ärm  bei solchen Gelegenheiten übersteigt meist alle Grenzen. Schon das gleichzeitige 
Schlagen einer solch großen A nzahl von Finken, wie dies hier der F a l l  ist, verliert 
durch seine M assenhaftigkeit den Anspruch auf Schönheit, dazu kommt n un  noch die 
meist nicht gerade parlamentarische U nterhaltung  der A ussteller und übrigen Gäste, 
die sich fast stets um  das W ort „Fink" dreht. D ie J u r y  hat auch keine leichte A r­
beit, a ll' das vorhandene M a te r ia l auf seinen W erth  zu prüfen, genau zu prüfen, 
denn gegen ein etwaiges oberflächliches V erfahren würden die Besitzer energischst 
Protestiren, und ihre A rbeit erleichtert sich erst dann etwas, wenn, w as nach einiger 
Zeit stets geschieht, ein großer T he il der Vögel, von den ausdauernderen „gedrückt", 
schweigt und n u r  die „kecken Vögel" weiter schlagen. D em  Vogel, welcher nebst 
schönem, fehlerlosen Schlage die größte A usdauer zeigt, w ird der I. P re is  zugesprochen, 
und dem vor F reude strahlenden Besitzer der P re is , welcher, wie bereits erw ähnt 
auf einer „D ecoration" nach A rt der Schützenbeste oder Cotillionorden angebracht ist, 
an die B ru st geheftet. D ie andern  P räm ien  werden an die übrigen der w ürdigen 
Vögel, deren Leistung entsprechend, vertheilt. Diese A usstellungen beleben die Lieb­
haberei ungemein, indem sie das Interesse fü r die Sache stets rege erhalten und den 
Liebhabern Zusammenkünfte bieten, welche Gelegenheit geben, auch zu kaufen, zu ver­
kaufen, zu vertauschen, und nicht wenige Vögel wechseln hierbei ihren H errn .

Nicht weniger ausgebildet ist in  W ien die Liebhaberei fü r andere S än g e r. 
N achtigall und Sprosser und vor allem der „gelbe S p ö tte r"  (G artensänger) und das 
„B la tte l"  (P lattm önch) sind hochgeschätzt. Besonders seit neuerer Z eit beginnt 
dieser Zweig der Liebhaberei einen Aufschwung zu nehmen, welcher jene sür den F ink 
etw as in Schatten  zu stellen scheint, und a ls  sicheres Zeichen fü r das rege Interesse, 
welches h ierfür herrscht, kann die B ildu ng  eines V ereins „Freunde edler S ä n g e r"  
(V ereinslocal: W ien VII, Kaiserstraße 82) gelten. G enann ter Verein, welcher un ter 
seinen M itg liedern  die hervorragendsten Kenner der Vogelgesangskunde vereinigt, hat 
sich, seinem N am en entsprechend, zur Aufgabe gestellt, die Liebhaberei fü r die best­
singenden Vögel möglichst zu verbreiten, und sucht dies durch gesellige Zusam m en­
künfte, durch A usstellungen re. zu bewirken.

D ie schwarzköpfige Grasmücke, in W ien n u r a ls  „Schw arzb lattel" oder kurz­
weg „B la tte l"  gekannt, ist ja bekanntlich einer der besten unserer heimischen S ä n g e r ; 
in ihrem „kleinen" Gesänge (Vorgesang) b ring t sie in  herrlichster und täuschendster 
Weise Copien der S tim m en  anderer S än g e r, verwebt m it den eigenen klangvollen 
T önen, welche sich in den „Ü berschlägen" zu ih rer höchsten Schönheit entwickeln. 
Diese Ueberschläge bilden fü r die Liebhaberei fiir diese V ogelart gewissermaßen die 
G rundlage, indem der Kenner diese vielfach wechselnden Ueberschläge in  verschiedener

E. P e r z r n ä ,
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Weise schätzt. Auch diese werden mit gewissen Namen bezeichnet; so giebt es den 
„Haidio", die beliebteste Tour, welche in mehrere Unterklassen, den „langen" und 
„kurzen", den „hutscheten" (schaukelnden) und „krawatischen" (kroatischen) eingetheilt 
wird; an diese reihen sich der „Huitio", der „Verkehrte" und noch manche andere an. 
Von einem „Schwarzblattel", das der Wiener Liebhaber als „Kapacität" (Prima­
Vogel) bezeichnet, verlangt er nebst einem schönen „kleinen" Gesänge, welcher Imi­
tationen anderer Vögel, am liebsten größerer, wie das „Büchsnen" der Amsel (der 
Ruf, welchen sie beim Auffliegen hören läßt) enthält, die Ueberschläge „Haidio", 
„Huitio" und den „Verkehrten". Solche gute Vögel sind aber nur sehr wenige zn 
finden, denn es ist eine Thatsache, daß sich der Gesang dieser Vogelart in der Frei­
heit gegen früher sehr verschlechtert hat, namentlich die werthvollsten Ueberschläge, 
wie die „Haidio", nahezu ausgestorben sind. Von dieser Thatsache, welche zweifels­
ohne jedem, der nicht mit den Mysterien der Vogelgesangskunde sehr vertraut ist, 
erstaunlich und unwahrscheinlich klingt, kann man sich in Wien leicht überzeugen. 
Die „guten Blatteln", welche wir besitzen, sind fast ausnahmslos „abgelernte"; von 
den alt gefangenen Vögeln bringt diese geschätzten Touren fast kein einziger mehr, 
und doch müssen sie einmal auch im Freien existirt haben, denn von wo hätten sie 

- denn sonst unsere „Stammvögel" her? Ein Kunstproduct sind diese Touren nicht, 
dafür ist der Beweis schon dadurch erbracht, daß sie in allerdings ungemein seltenen 
Fällen auch heute noch im Freien zu hören sind — unter Hunderten von Vögeln 
vielleicht von einem einzigen —; woran mag diese Verflachung des Gesanges also 
liegen? Alte Wiener Liebhaber, wie der in diesen Kreisen allgemein bekannte und 
geschätzte Vater Langer, erzählen, daß zu „ihrer Zeit" es „Haidio-Blatteln" noch 
in Menge gegeben habe, und sie schreiben die Verschlechterung des Gesanges den: 
Umstande zu, daß durch das starke Ausroden des Unterholzes, wie dies jetzt allgemein 
geschieht, die Vögel das Echo ihrer eigenen Lieder nicht mehr hörten und hierdurch 
gesanglich zurückgingen.

Das „Schwarzblattel" wird dem Liebhaber neben seirrer Stimme auch durch 
die große Zahmheit werth, welche Vögel dieser Art zeigen, und der Wiener Liebhaber 
forcirt dies besonders, indem er sein Blattel „dressirt". Zweck dieser Abrichtung ist, 
den Vogel daran zu gewöhnen, während seiner Gesangszeit überall und unter allen 
Umständen zu singen, im grünen Wald bei blauem Himmel und lachender Sonne, 
in reiner frischer Luft ebenso wie in der überfüllten Gaststube des Vorstadtwirths­
hauses um Mitternacht bei Gasbeleuchtung, ungehindert durch die vielen fremden 
Gesichter, den betäubenden Lärm, den Rauch und Dunst. Um den Vogel in dieser 
Weise zu gewöhnen, nimmt ihn der Wiener Liebhaber, welcher die Sache sportlich 
betreibt, nachdem er vorher zu Hause möglichst zahm und vertraut geworden ist, in 
einem kleinen Käfige, welcher sich in der Tasche verbergen läßt, an alle möglichen
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Orte mit, bald ins Wirthshaus, bald in den Wald, alle Augenblicke hängt der Käfig 
wo anders, bis der Vogel, gegen diese Veränderungen gleichgültig geworden, über­
all singt.

Es mag für Jemand, der diesem Treiben ferne steht und zufällig in ein gut 
besuchtes Vogelgasthaus geräth, ein absonderlicher Anblick sein, wenn die Vögel, in 
ihren winzigen Käfigen oft mitten auf dem Tische zwischen den Biergläsern oder gar 
auf dem Rande eines solchen stehend, unbekümmert um all' den Lärm jauchzend ihre 
klangvollen Strophen hinausschmettern. Die Vögel haben jede Scheu verloren, sie 
wissen, daß sie von all' den Menschen nichts zu besorgen haben; der echte Wiener­
Liebhaber hält aber auch auf seinen Vogel große Stücke; er betrachtet ihn nicht nur 
wie ein singendes Musikinstrument, sondern betreut ihn mit aller Sorgfalt, und der - 
Vogel scheint das zu verstehen, denn oft findet man solche, welche zu ihrem Herrn 
in ein gewisses Freundschaftsverhältniß getreten sind, wie man das öfters bei sehr 
zahmen Papageien, welche sich an eine bestimmte Person angeschlossen haben, sehen 
kann; jeden Zuruf ihres menschlichen Freundes beantworten sie, tritt er zum Käfig 
heran, so giebt der kleine Befiederte durch Ansingen seiner Freude Ausdruck. Be­
sonders oft trifft man diesen höchsten Grad der Zahmheit bei dem Gartensänger, dem 
„gelben Spötter" des. Wiener. .

Auch die Liebhaber der Schwarzkitteln und gelben Spötter haben ihre diesen 
Lieblingen gewidmeten Special-Ausstellungen. Bei der Prämiirung auf diesen kommt 
es neben Güte des Gesanges besonders darauf an, daß der Vogel schneidig und aus­
dauernd ist, sich nicht von den andern singenden Vögeln „drücken" läßt, sondern mit 
diesen den Wettstreit aufnimmt, und erst dann aufgiebt, bis er völlig erschöpft ist. 
Die Vögel hierzu — dies gilt fast ausschließlich für die Gartensänger und schwarz­
köpfigen Grasmücken — zu gewöhnen, sie „keck" zu machen, ist Sache der sogenannten 
„Hetze". Diese besteht darin, daß der bereits „dressirte" Vogel, welcher überall singt, 
an Orte mitgenommen wird, wo er auf einmal sehr viele Vögel seiner Art hören 
kann. Zu diesem Zwecke veranstalten die Liebhaber unter sich meist Sonntags früh 
in gewissen Gasthäusern Zusammenkünfte, wo jeder seine Vögel mitnimmt. Erscheint 
nun ein Vogel das erste Mal bei solch einer „Hetze", so schweigt er gewöhnlich, denn 
das laute Schlagen der bereits gewöhnten „Hetzvögel" ängstigt und verschüchtert, 
„drückt" ihn. Beim zweiten oder dritten Debüt wird ein schneidiger Vogel bereits 
leise singen, und nachdem er erst einige Male mitgenommen worden ist, scharf schlagen.

Von andern Vogelarten wird kaum eine „dressirt"; allenfalls noch die Garten­
grasmücke, der „graue Spötter"; überhaupt erstreckt sich die allgemeinere Liebhaberei 
nur auf „Schwarzblattel" und „Spötter", die übrigen Weichfresser, von denen die 
selteneren besonders als „Specialitäten" bezeichnet werden, werden nur wenig gehalten, 
doch sind sie alle wohl bekannt, was am besten daraus zu ersehen ist, daß fast jede Art
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ihren mehr oder m inder charakterisirenden V ulgärnam en , oft sogar deren mehrere be­
sitzt, ja  daß selbst die verschiedenen L an täußerungen  ihre „technischen" N am en haben! 
S o  w ird  z. B . der R uf, welchen die Amsel beim Auffliegen hören läß t, a ls  das 
„Büchsnen", die andauernde Fortsetzung dieses R u fes im  Gezweige a ls  das „Scheppern", 
der R u f  „djnk, djuk" a ls  „dengeln" bezeichnet.

Die Steppenweihe (kii-ous psllidus, 8>kv8) in Deutschland.
V on Professor Dr. R u d o l f  B l a s i u s .

(Mit einem Buntbild.)

D ie W eihen bilden eine ganz charakteristische G attu ng  der F am ilie  der falken­
ähnlichen R aubvögel. S ie  sind über den größten T he il der neuen und alten  W elt 
verbreitet in  einigen 20 A rten  und zeichnen sich au s  durch lange F lügel, langen 
Schw anz und einen K ranz von schmalen nach dem Ende zu erweiterten, stum pf­
gerundeten Federn  an  den Kopfseiten, den sogenannten „ S c h le ie r " .  —  I n  ih re r 
Lebensweise unterscheiden sie sich dadurch von anderen T ag-R aubvögeln , daß sie 
offene unbewaldete Gegenden, namentlich sumpfiger N a tu r  vorziehen, meistens niedrig 
über der E rde hinfliegen und ih r Nest am  B oden bauen. D ie E ier sind bläulich 
weiß, von breit elliptischer F orm , zuweilen m it wenigen bräunlichen Flecken geziert, 
die S chaale gegen das Licht b läulichgrün durchscheinend. I h r e  N ah run g  besteht 
in  kleinen S äugeth ieren , V ögeln (namentlich Ju n g e n ), R eptilien , Insekten, Fischen 
und Vogeleiern, und können sie der J a g d ,  namentlich an  Teichen und S üm pfen , 
sehr schädlich werden.

I n  Deutschland kommen 4  A rten  v o r:
1. die R ohrw eihe (O irous aeruA inosus, Inn n .),
2. die Kornw eihe (O irous lü n n .) ,
3. die Wiesenweihe (O ireus einernearm , N o n t.),
4. die S teppenw eihe (Oirarm pn lliä im , Z aires),

die u n s  H err K le in s c h m id t  im  beifolgenden B ilde nach einem am  28. A p ril 1891 bei 
Daubitz unw eit Rietschen in  Schlesien von H errn  H ilfsförster S t e p h a n  geschossenen 
zweijährigen M ännchen dargestellt hat. D a s  Exem plar w ard  durch unser M itglied, 
H errn  W illiam  B a e r  an H errn  F lö r ic k e  gesandt.

I n  der F ä rb u n g  zeichnen sie sich alle dadurch aus, daß die alten  M ännchen 
helleres, mehr oder weniger bläulich grauw eißes und die Weibchen und die jüngeren 
V ögel dunkleres bräunliches Gefieder haben.

Zunächst lasse ich au s  meinem M anuscrip te der Fortsetzung des von meinem 
V ater unvollendet gelassenen Werkes, „D ie W irbelthiere D eutschlands" (II . B an d
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